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EITE DER

lieber baê SBo&nen « *

Çffianche fjausfrau mirb nach bem Umsug aus ihrer alten

©oljnung oieles oermiffen unb roieber manches neu oorfinben.
Sort œtrb eine nette ©de sum ÜRöblieren fehlen ober bie ®en=

fter merben 3U groß fein, ober roieber geigi bie 2lnorbnung ber

3immer in ber neuen ©olmung einen gan3 anberen ©baratter,
ber tnelleicht bem Slmeublement nicht gans entfpricbt. 3n folchen

Sagen muff man ben Kopf nicht hängen laffen unb toenn man
fid) auch unter bem Strang ber Berbältniffe oerfleinert hat, fo

foil bas nicht heißen, bah es in ber neuen ©olmung nicht auch

recht gemütlich fein tann. ©ine nette Drapierung 3U01 SSetfpiel

tann aus einem alten Difch ein nettes Doilettentifchli für ein
junges ühtäbchen abgeben unb mit einem richtig gemählten unb
nicht 3U teuren genfteroorbang fann befonberer ©inbrud im
®o(m3immer er3ielt merben. Düren, bie nicht 3U gebrauchen
fini) unb bie Gänge her ©anb beeinträchtigen, fönnen cachiert
ober als Süchergeftell, Bitrine ober gar als eine Sdpreibede ber
fjausfrau umgeftaltet merben. 2Iuch mirb es ficher möglich fein,
Heine Torräume fo burch Sfnorbnung ber SDÎôbel su geftalten,
kjj fie im @art3en mie ein Deil bes anfcbließenben fRaumes
mirfert, baburch mirb an Blaß gemonnen unb man tann bamit
ben Salon ober gar bie ©oßnftube erfeßen. Solche überlegun»
gen tragen baßu bei, aus einer unfreunblichen ©oßnung eine
perföntiche unb fcßöne ©olmftätte 3U machen. 2lber nicht nur
bas, auch HRöbelftüde tonnen burch finnreiche fRenooation neu»
artig tnirfen. ©in neuer Über3ug aus altem Stoff, ber irgenb»
mo auf Sermenbung geharrt hat, oeränbert bas 2lusfeben eines
ffputeuils gans ficher, unb mo etmas' ähnliches fehlt, bort tann
mit neuen Gadmitteln unb Polituren, auch neuen Sarben, eine
gange ©arnitur 3ur neuen ©oßmmg richtig abgestimmt mer»
ira. SS. 3R.

ba fliegt ja btc erfte SOtotte!

fiängft hat ber Kalenber grüßlingsanfang angetünbigt,
aber Petrus fcheint fich an folche Borfcßriften nicht halten 3u
motten. Die ÜRotten bagegen ftetten fich alljährlich mit einer
überrafchenben Bünftlicßfeit ein.

„... Kinber, ba fliegt ja bie erfte URotte!" ©s ift ber
Schrecfensruf ber Hausfrau, ber natürlich fofort im Haushalt
sine fBalaftreootution heroorruft. Denn gleich) am nächften Dag
œirb natürlich .grünblich reinegemacht, geflopft unb gebürftet,
Entftaubt unb entmottet — bie gan3e ©oßnung ift nur noch ein
Ewiger fRaphtalimSerucß. Der ©rfolg biefer fetjr temperament»
»ollen ©ottenbetämpfung ift jeboch fehr fragroürbiger 2lrt.
3uerft einmal finb fämtliche gamilienmitglieber infolge bes ab»
fcheulichen ©erucßs oerärgert, unb bie ttRotten — hie hüben fich
oietteicht ein paar Dage unficßtbar gemacht, feinesfalls aber ift
oatnit ber Schaben aus ber ©elt gefchafft.

Die fliegenben, alfo hie ermachfenen SRotten, haben ja mei»
Kens ben Schaben bereits angerichtet. Sie fetbft nehmen feine
Nahrung mehr auf. Dagegen fönnen fie immer noch ©ier legen,
jus benen bann bie Schüblinge heranmachfen, bie unfere Klei»

Teppiche ufro. 3erftören.
®roßrememachen ift natürlich ein fehr roirffames fjilfs»

mittel im Kampf gegen bie URotten. Damit ift alfo oon oorn»
Wein gefagt, baß man alle ©ottfachen, bie oerpacft ober meg»
SEöSngt merben, felbftoerftänblich oorher reinigen, entflecfen

eusbürften muh. ttRottenempfängliche ©egenftänbe, mie
Silsunterlagen ber Scbreibmafcbine, Deppiche, ©anbbe»

hänge unb anbete ©egenftänbe, bie nicht täglich gerührt mer»
ben, brauchen überhaupt eine bauernbe, fachgemäße Pflege,
um ben ttRottenfcbaben oorsubeugen. Dasu gehört in erfter
Ginie häufiges Klopfen unb SSürften (mit leichtem ©ffigroaffer
ober eine Kochfalslöfung) unb Aushängen ber Sachen an ber
frifchen Guft. ge mehr man alle mottenempfinblichen Dinge be=

megt, befto geringer ift bie ©efabr ber Serftörung. Die Stötten»
roeibchen legen nämlich ihre ©ier — ein ©eihchen legt oiel
hunbert ©ier — oberflächlich in bie Kleiber hinein. Beim bäu»
figen dürften fallen fie alfo leicht heraus.

Damit mirb es auch notmenbig, ben Kleiberfchranf unb bie
glidenfifte — ein Gieblingsaufenthalt ber Stötten, — aussu»
lüften, am heften innen feucht ansumifcßen unb beifpielsmeife
bie glicfe gut in Seitungspapier oerpacft roieber einsuroicfeln.
Seitungspapier, befonbers, menn es noch rtach Druderfcßroärse
riecht, mirb oon ben Stötten gemieben, ba fie fein gntereffe an
geiftiger Bilbung haben.

©in Slottenoorbeugungsmittel ift bie fachgemäße 2tufbe=
mahrung aller anfälligen Sachen. Stan benußt alfo grunbfäßlicß
3um „©inmotten" nur mottenfiebere Kiften unb Säde.

Schmieriger ift bereits bie 2lrbeit, eine oorßanbene Stot»
tenplage mirffam aussurotten. Da3U frage man am heften ben
gaeßmann um fRat, ber 3ur Durchgafung ober Durch'bämpfung
gan3er SRäume notmenbig ift. 5Rooa.

©ommerjett unb ©djiUe
2Ilfo, mit bem 5. Stai bes laufenben Söhres mirb bei uns

bie fogenannte Sommerseit eingeführt. Da ift es bann am Stor»
gen heim Slufftehen ftatt mie bisher 7 Uhr eine Stunbe früher,
alfo 6 Uhr, mir effen um 11 Uhr 3U Stittag, um 5 Uhr ift "Büro»
fchluß unb roer bis anbin um 10 Uhr 3U Bett ging, tut bies
fünftig um 9 Uhr. Swar 3eigen bann unfere Uhren nach mie cor
7, 12, 6, 10 Uhr, aber all biefe eingaben finb eigentlich Schmin»
bei — jarnohl, richtiger Schminbel; benn mir fönnen natürlich
unfere Uhren ftetten mie mir motten, fobaß es nicht oermunber»
lieh ift, menn man immer unb immer roieber auf bie Steinung
ftößt, alles fei ja nur ©emöhnung, auch bas mit ber um eine
Stunbe oorgerüdten Sommer3eit. 21m erften Dag, jarnohl, unb
oietteicht noch am 3roeiten merbe man bas grüberauffteben fpü»
ren, bann aber habe man fich baran gemöhnt!

So einfach liegen bie Dinge nun boch nicht; benn es gibt
jemanben, ber fich burch eine um eine Stunbe oorausgeftellte
Uhr nicht beeinbruden unb auch nicht befchminbeln läßt —
nämlich bie Sonne. Sie mirb nach mie oor su gleicher Seit fich
über ben #ori3ont erheben, nach mie oor um ÜDlittag am höch»

ften unb nach toie oor roäbrenb bes Sommers fo unb folange
am Rimmel ftehen.

Sugegeben! mirb man einroenben; aber eben baran mirb
man fich gemöfmen. Sicher merben ©rmachfene attfättige Un»
3ufömmlichfeiten in Kauf nehmen, überminben unb nach etni»

ger Seit nichts mehr oon ihnen merfen. 2lber bie Kinber? oor
allem Heinere Kinber?

Da ift einmal 3U fagen, baß 3.©. Schüler unb Schülerinnen
ber untern ÜRittelfchuten, alfo auch günft» unb Sechftfläßler —
11= unb 12jährige Kinber — beim 7=Uhr»Beginn ber Schule,
eigentlich um 6 Uhr 3ur Schule, alfo moht um 5 Uhr aufftehen
müffen. fRun benötigen Kinber in bem angegebenen SUter meift
minbeftens 3ehn Stunben Schlaf; b. h- fie follten fpäteftens um

m
Ueber das Wohnen »

Manche Hausfrau wird nach dem Umzug aus ihrer alten

Wohnung vieles vermissen und wieder manches neu vorfinden.
Dort wird eine nette Ecke zum Möblieren fehlen oder die Fen-
ster werden zu groß sein, oder wieder zeigt die Anordnung der

Zimmer in der neuen Wohnung einen ganz anderen Charakter,
der vielleicht dem Ameublement nicht ganz entspricht. In solchen

Lagen muß man den Kopf nicht hängen lassen und wenn man
sich auch unter dem Zwang der Verhältnisse verkleinert hat, so

soll das nicht heißen, daß es in der neuen Wohnung nicht auch

oecht gemütlich sein kann. Eine nette Drapierung zum Beispiel
kann aus einem alten Tisch ein nettes Toilettentischli für ein
junges Mädchen abgeben und mit einem richtig gewählten und
nicht zu teuren Fenstervorhang kann besonderer Eindruck im
Wohnzimmer erzielt werden, Türen, die nicht zu gebrauchen
sind und die Länge der Wand beeinträchtigen, können cachiert
oder als Büchergestell, Vitrine oder gar als eine Schreibecke der
Hausfrau umgestaltet werden. Auch wird es sicher möglich sein,
kleine Vorräume so durch Anordnung der Möbel zu gestalten,
daß sie im Ganzen wie ein Teil des anschließenden Raumes
wirken, dadurch wird an Platz gewonnen und man kann damit
den Salon oder gar die Wohnstube ersetzen. Solche überlegun-
gen tragen dazu bei, aus einer unfreundlichen Wohnung eine
persönliche und schöne Wohnstätte zu machen. Aber nicht nur
das, auch Möbelstücke können durch sinnreiche Renovation neu-
artig wirken. Ein neuer Überzug aus altem Stoff, der irgend-
m aus Verwendung geharrt hat, verändert das Aussehen eines
Fàils ganz sicher, und wo etwas ähnliches fehlt, dort kann
mit neuen Lackmitteln und Polituren, auch neuen Farben, eine
ganze Garnitur zur neuen Wohnung richtig abgestimmt wer-
à V, M,

da fliegt ja die erste Motte!
Längst hat der Kalender Frühlingsanfang angekündigt,

aber Petrus scheint sich an solche Vorschriften nicht halten zu
wollen. Die Motten dagegen stellen sich alljährlich mit einer
überraschenden Pünktlichkeit ein.

„,,, Kinder, da fliegt ja die erste Motte!" Es ist der
Tchreckensruf der Hausfrau, der natürlich sofort im Haushalt
àe Palastrevolution hervorruft. Denn gleich am nächsten Tag
wird natürlich gründlich reinegemacht, geklopft und gebürstet,
entstaubt und entmottet — die ganze Wohnung ist nur noch ein
einziger Naphtalin-Geruch, Der Erfolg dieser sehr temperament-
»ollen Mottenbekämpfung ist jedoch sehr fragwürdiger Art,
Zuerst einmal sind sämtliche Familienmitglieder infolge des ab-
icheulichen Geruchs verärgert, und die Motten — die haben sich
vielleicht ein paar Tage unsichtbar gemacht, keinesfalls aber ist
damit der Schaden aus der Welt geschafft.

Die fliegenden, also die erwachsenen Motten, haben ja mei-
às den Schaden bereits angerichtet, Sie selbst nehmen keine
àhrung mehr auf. Dagegen können sie immer noch Eier legen,
vus denen dann die Schädlinge heranwachsen, die unsere Klei-
dvr, Teppiche usw, zerstören.

Großreinemachen ist natürlich ein sehr wirksames Hilfs-
Mittel im Kamps gegen die Motten, Damit ist also von vorn-
Mein gesagt, daß man alle Wollsachen, die verpackt oder weg-
Mängt werden, selbstverständlich vorher reinigen, entflecken

«
^sbürsten muß. Mottenempfängliche Gegenstände, wie

6"v> Filzunterlagen der Schreibmaschine, Teppiche, Wandbe-

hänge und andere Gegenstände, die nicht täglich gerührt wer-
den, brauchen überhaupt eine dauernde, sachgemäße Pflege,
um den Mottenschaden vorzubeugen. Dazu gehört in erster
Linie häufiges Klopfen und Bürsten (mit leichtem Essigwasser
oder eine Kochsalzlösung) und Aushängen der Sachen an der
frischen Luft, Je mehr man alle mottenempfindlichen Dinge be-

wegt, desto geringer ist die Gefahr der Zerstörung, Die Motten-
Weibchen legen nämlich ihre Eier — ein Weibchen legt viel
hundert Eier — oberflächlich in die Kleider hinein. Beim häu-
figen Bürsten fallen sie also leicht heraus.

Damit wird es auch notwendig, den Kleiderschrank und die
Flickenkiste — ein Lieblingsaufenthalt der Motten, — auszu-
lüften, am besten innen feucht anzuwischen und beispielsweise
die Flicke gut in Zeitungspapier verpackt wieder einzuwickeln,
Zeitungspapier, besonders, wenn es noch nach Druckerschwärze
riecht, wird von den Motten gemieden, da sie kein Interesse an
geistiger Bildung haben.

Ein Mottenvorbeugungsmittel ist die sachgemäße Aufbe-
Währung aller anfälligen Sachen, Man benutzt also grundsätzlich

zum „Einmotten" nur mottensichere Kisten und Säcke.

Schwieriger ist bereits die Arbeit, eine vorhandene Mot-
tenplage wirksam auszurotten. Dazu frage man am besten den
Fachmann um Rat, der zur Durchgasung oder Durchdämpfung
ganzer Räume notwendig ist. Nova,

Sommerzeit und Schule
Also, mit dem ö, Mai des lausenden Jahres wird bei uns

die sogenannte Sommerzeit eingeführt. Da ist es dann am Mor-
gen beim Aufstehen statt wie bisher 7 Uhr eine Stunde früher,
also 6 Uhr, wir essen um 11 Uhr zu Mittag, um 5 Uhr ist Büro-
schluß und wer bis anhin um 10 Uhr zu Bett ging, tut dies
künftig um 9 Uhr. Zwar zeigen dann unsere Uhren nach wie vor
7, 12, 6, 10 Uhr, aber all diese Angaben sind eigentlich Schwin-
del — jawohl, richtiger Schwindel: denn wir können natürlich
unsere Uhren stellen wie wir wollen, sodaß es nicht verwunder-
lich ist, wenn man immer und immer wieder auf die Meinung
stößt, alles sei ja nur Gewöhnung, auch das mit der um eine
Stunde vorgerückten Sommerzeit. Am ersten Tag, jawohl, und
vielleicht noch am zweiten werde man das Früheraufstehen spü-
ren, dann aber habe man sich daran gewöhnt!

So einfach liegen die Dinge nun doch nicht: denn es gibt
jemanden, der sich durch eine um eine Stunde vorausgestellte
Uhr nicht beeindrucken und auch nicht beschwindeln läßt —
nämlich die Sonne, Sie wird nach wie vor zu gleicher Zeit sich

über den Horizont erheben, nach wie vor um Mittag am höch-
sten und nach wie vor während des Sommers so und solange
am Himmel stehen.

Zugegeben! wird man einwenden: aber eben daran wird
man sich gewöhnen. Sicher werden Erwachsene allfällige Un-
zukömmlichkeiten in Kauf nehmen, überwinden und nach eini-
ger Zeit nichts mehr von ihnen merken. Aber die Kinder? vor
allem kleinere Kinder?

Da ist einmal zu sagen, daß z. B. Schüler und Schülerinnen
der untern Mittelschulen, also auch Fünst- und Sechstkläßler —
11- und 12jährige Kinder — beim 7-Uhr-Beginn der Schule,
eigentlich um 6 Uhr zur Schule, also wohl um S Uhr ausstehen
müssen. Nun benötigen Kinder in dem angegebenen Alter meist
mindestens zehn Stunden Schlaf: d. h. sie sollten spätestens um



410 Sie S3 ern er JBocfce

8 Uhr neuer, 7 Uhr alter $eit 3U 23ette geben. 25a aber ftebt bie

Sonne nocb recht hoch am Rimmel unb frfjeint fünfiig 3. 23. tm
Sxconat 3uni nod) bis 10 llbr neue Seit abenbs. SJtan fann ficb

minbeftens fragen, ob nicht bocb oiele Sinber eine ©inbuße an
Schlaf erleiben roerben.

Unb nocb etmas anberes: erfahrungsgemäß ift im Som=
mer bie Scbutftunbe oon 2—3 Ubr nachmittags (alte Seit) bie
unfrucbtbarfte. 21ts ©runb mirb angenommen, baß baran bie
3U biefer Seit große hifee fcfmlb ift. künftig mirb biefe Schub
ftunbe norf) um eine Stunbe Seit oorgefrfjoben fein. 21ucb bier
toirb ficb ber Übergang 3ur Sommer3eit faum günftig aus»
toirfen.

Su bem allem muß nun atlerbings bemerft roerben: Sie
©cbroeis ift toobl bas einsige Sanb auf ber ©rbe, in bem bie
©cbulen ben 23eginn bes Unterrichts auf fo frühe SJtorgenfturo
ben arifeßen unb man fragt ficb mit einer geroiffen 23erecb=

tigung, ob ben geäußerten 23ebenfen nicht einfach mit einem um
eine Stunbe oerfcbobenen Schulbeginn abgeholfen toerben
fönnte. ßeiber ift auch bies nicht fo gan3 einfach. Ser Schulbe»
trieb, befonbers in großen ftäbtifchen Schalen, fann nicht auf bie
SJtögticbfeit ber Unterbringung oon fünf Unterrichtsftunben am
23ormittag oer3ichten. Sa ift befonbers ber Schtoimmunterricht,

ein guter Staubsauger
Wir führen bewährte Modelle in verschiedenen

Preislagen und beraten Sie gerne unverbindlich.

Fr. 68.

Fr. 125.

Fr. 155.

Fr. 190.

Fr. 315.

Handstaubsauger „Record"
für den kleinen Haushalt.

Haushaltmodell „Columbus",
der preiswerte Staubsauger
mit der grossen Leistung.

„Miele-Ideal"
Sonderklasse mit Gelenkdüse
und Polierschuh.

„Protos-Junior"
das beliebte Kesselmodell,
solid, hygienisch.

„Protos-Standard"
das neue Siemens-Modell,
stark und zuverlässig.

Freie Vorführung in der Teppichabteilung.

CZ3EE)
Kaiser & Co. AG., Marktgasse Bern

Telephon 2 22 22

M. Ryf, Leichenbitterin
Gerechtigkeitsgasse 58 - Telephon 32.110

besorgt alles bei Todesfall - Leichentransporte mit Spezialauto

bem bisher unb mit gutem ©rfotg bie leßte SRorgenftunbe »on
11 bis 12 Uhr eingeräumt mar. Sie Slnfeßung bes Unterrichts,
beginns auf 8 Uhr hieße in nieten gäben «ersieht auf ben

Schmimmunterrirfjt unb bies hebeutete eine große ®eeinträch=

tigung ber förpertichen ©r3iebung unferer Sugenb.

So roerben mir benn im Sommer 1941 ©rfabrungett
fammeln müffen. ©s gibt heftimmt Schlimmeres als eine

Stunbe früher aufftehen unb eine Stunbe eher 3« 23ett gehen.

Saß aber bie Sfinber bennoch genügenb Schlaf erhatten, mujj

Sorge ber ©ttern fein. Sa heißt es bann, mag bie Sonne noch

fo hell febeinen, um 8 Uhr {neue 3eit!) fpäteftens 3U 23ett. grft
toenn mir uns folgerichtig in bie Steuerung einfügen, bütfen

mir uns tröften mit ber etroas oberflächlichen Slnficht, mein ge=

roöhne ficb an altes; benn außer ber Sonne läßt ficb noch etœos

anberes auch nicht befchroinbetn — bie menfehtiche Statur, bie

gan3 befonbers im Slinbe gepflegt unb gefchont fein mill. g.

auf bernischen Grundbesitz,
soweit sie nicht in den Ge-
schäftsbereich der Hypothe-
karkasse des Kantons Bern

fallen, übernehmen wir zu

günstigen Bedingungen. —
Auskunft und Beratung je-
derzeit bereitwilligst.

Eantonalbanh
«on Ueot,

HAUPTSITZ BERN. BUNDESPLATZ
'//// \cw>

i.f

Waschseide
feine zwei- und mehrfarbige Streifen-
dessins für Chemisiers und sportliche
Kleider.
Wir bringen diese fadengefärbte Na-

turseide in 80 cm Breite von 8.80 an

per Meter.

Hossmann & Rupf
Bern Waisenhausplatz x — 3

Die Berner Woche

8 Uhr neuer, 7 Uhr alter Zeit zu Bette gehen. Da aber steht die

Sonne noch recht hoch am Himmel und scheint künftig z. B. im
Monat Juni noch bis 1l) Uhr neue Zeit abends. Man kann sich

mindestens fragen, ob nicht doch viele Kinder eine Einbuße an
Schlaf erleiden werden.

Und noch etwas anderes: Erfahrungsgemäß ist im Som-
mer die Schulstunde von 2—3 Uhr nachmittags (alte Zeit) die
unfruchtbarste. Als Grund wird angenommen, daß daran die

zu dieser Zeit große Hitze schuld ist. Künftig wird diese Schul-
stunde noch um eine Stunde Zeit vorgeschoben sein. Auch hier
wird sich der Übergang zur Sommerzeit kaum günstig aus-
wirken.

Zu dem allem muß nun allerdings bemerkt werden: Die
Schweiz ist wohl das einzige Land auf der Erde, in dem die
Schulen den Beginn des Unterrichts auf so frühe Morgenstun-
den ansetzen und man fragt sich mit einer gewissen Berech-
tigung, ob den geäußerten Bedenken nicht einfach mit einem um
eine Stunde verschobenen Schulbeginn abgeholfen werden
könnte. Leider ist auch dies nicht so ganz einfach. Der Schulde-
trieb, besonders in großen städtischen Schulen, kann nicht auf die
Möglichkeit der Unterbringung von fünf Unterrichtsstunden am
Vormittag verzichten. Da ist besonders der Schwimmunterricht,

ein zuter 8tsàsuAsr
^Vir Führen Ivlodelle in verteil i^donen

Preislagen urxl beraten 8ie gerne ullvèrbillâliâ.

n. s«.

N.12S.

N.1SS.

kü. 190.

N.Z1S.

I7e.llâstllubsllllger „Itecorä"
tür clen lcleinen plsusUâlt.

llauskllltilloâell „Loluindus",
<ler preiswerte Ällubssuger
mit der ArQ8sen 1,eÌ8tunA.

„Miele-Iài"
8«ndelì1n88e mit f?e1enîcdû8e
und ?o1ier8ctm1i.

„protos.luiiior"
às deliebte Lissselilleâell,
8<)1id, 1ì^AÌem8c1i.

,.protos-8tsnàil"
da.8 neue 8iemen8-Modell,
stsà und Zuverlässig.

?reie Vortübrullg ill cler l'eppiekâbteilullg.

Iriser âc Lo. ?ààtgs.sse Lern
d?e1epil0N 2 22 2 2

Fl. ll^L, i.eiàenkinerin
Lerecluigìceirsgasse 58 - 1°eiepttou Z2.110

be8or^r 2l1e8 kei I0de8f2.II - I^eicàenrran8p0rre mir 8pe2Ì2l2.uro

dem bisher und mit gutem Erfolg die letzte Morgenstunde von
11 bis 12 Uhr eingeräumt war. Die Ansehung des Unterricht-
beginns auf 8 Uhr hieße in vielen Fällen Verzicht aus den

Schwimmunterricht und dies bedeutete eine große Beeinträch-

tigung der körperlichen Erziehung unserer Jugend.

So werden wir denn im Sommer 1941 Erfahrungen
sammeln müssen. Es gibt bestimmt Schlimmeres als eine

Stunde früher ausstehen und eine Stunde eher zu Bett gehen.

Daß aber die Kinder dennoch genügend Schlaf erhalten, muß

Sorge der Eltern sein. Da heißt es dann, mag die Sonne noch

so hell scheinen, um 8 Uhr (neue Zeit!) spätestens zu Bett. Erst

wenn wir uns folgerichtig in die Neuerung einfügen, dürfen

wir uns trösten mit der etwas oberflächlichen Ansicht, rnqn ge-

wöhne sich an alles; denn außer der Sonne läßt sich noch etwas

anderes auch nicht beschwindeln — die menschliche Natur, die

ganz besonders im Kinde gepflegt und geschont sein will. K,

sus h>srrn8(Hsn (Brunei szssitz:,

soweit sie röcbt ir> ctso
scssssssHsreicft ctsr bi^potfts-
><srl<s88e ciss ftsritoris Lern

lsllsri, üiosrrisftmSN wir ?u

günstigen fteclingungsn. —
/^usloantt unci ösrstung je-
derzeit lzsreitwiüigst.

Uantonrübank
von VtM'

â

Vît8àvi<Iv
seine ?vvei- unft meftrsurbi^e Ztreilen-
ftessinZ für Lberni8ier8 unü 8portlicbe
Kleicter.
Mir dringen ciie8e säftenAesürbte dis-

tur8öicie in 80 cm Vreite von 8.8(1 au

per Neter.

U«88IIMIlII K kupt
kern. VLaisenftauspIat? i — z
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